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Christus ist die Fülle der Zeiten und die
Fülle jedes Wortes Gottes. Wenn der Alte
Bund sein Schatten ist, so ist der Neue
Bund sein Lichtschein. Beide erklären sich
aus ihm. Er, der kommt, um «alle Gerech-
tigkeit», um das alte Gesetz bis zum Iota
und Apex zu erfüllen, wird zum Weg und
zur Wahrheit des neuen Lebens.

Zu den lichtbringendsten Ereignissen der
heiligen Geschichte gehören darum jene, die
eine offenbare Verbindung von Altem Bund,
Christus und Neuem Bund bringen. Derart
ist Lichtmeß, die Darstellung Jesu im
Tempel.

I.

«Bringt dich der Herr ins Kanaaniter-
land, wie er dir zugeschworen und deinen
Vätern, und gibt er es dir, dann weihe alles
dem Herrn, was den Mutterschoß auftut...
Und fragt dich dein Sohn einmal: ,Was ist
das?' dann sprich zu ihm: ,Mit starker
Hand hat uns der Herr aus Ägypten ge-
führt, aus dem Haus der Fron. Als Pharao
sich weigerte, uns freizulassen, tötete der
Herr im Lande Ägyptens jede Erstgeburt,
vom erstgeborenen Menschen bis zum Erst-
lingswurf des Viehs. Darum opfere ich dem
Herrn jeden Erstlingswurf und löse jeden
Erstgeborenen meiner Söhne aus'» (Ex.
13, 11—15).

Alles Erstgeborene ist dem Herrn verfal-
len, es gehört ihm, ist ihm zu opfern, zu
fleischlicher Erinnerung an das fleischliche
Geschehen, da Gott alle Erstgeburt Ägyp-
tens schlug. Bei dieser Tat war aber nicht
nur das, daß die Erstgeburt Ägyptens fiel,
sondern auch, daß sie fiel durch den Erst-
geborenen .Gottes. Denn das Buch der
Weisheit sagt: «Während tiefes Schweigen
alles ringsumher umfing,' die Nacht in-
mitten ihres schnellen Laufes war, sprang
Dein allmächtig Wort vom Himmel her,
vom Königsthron gleich wie ein wilder
Krieger mitten in das Land, das dem Ver-
derben war geweiht» (Weish. 18, 14—15).
Der Erstgeborene Gottes schlägt den Erst-
geborenen des ägyptischen Leviathan: ein

Heilig dem Herrn
ZUM FESTE MARIÄ LICHTMESS

erster Schatten der Erfüllung des Ur-
Orakels: «Und Feindschaft will ich setzen-
zwischen deinem Samen und ihrem Sa-
men» (Gen. 3,15).

Da nun Israels Erstgeburt lebt durch den
Tod der Erstgeburt Ägyptens, so ist seine
Weihe an den Herrn nicht nur der Dank
für die Bewahrung, sondern auch die ge-
heimnisvolle Angleichung an den kommen-
den Erstgeborenen aller Erstgeborenen
Israels, der zugleich dieser Erstgeborene
Gottes ist, von seiner Natur aus Gott ge-
weiht, der eh schon gekommen war, um die
Brut der «Schlange» auszurotten. An ihn,
den Kommenden, erinnert darum jedes
Erstgeborenenopfer in Israel, und daß dies
Tun nur Schatten ist, zeigt die «Auslösung»
des Menschenopfers um einen bestimmten
Geldpreis durch ein Tieropfer, Lamm oder
Taube.

II.
Und nun kam dieser Erstgeborene, den

alle schon angedeutet hatten. Er kam als
der Sohn Marias, und die Väter finden, er
allein verdiene voll und ganz die Bezeich-

nung «aperiens vulvam», da eine Jungfrau
ihn gebar. In ihm erst erfüllt sich auch der
Sinn des «sanctum Domino», da er als Sohn
schon je in letzter, unüberholbarer Weise
Gott angehört. Christus ist aber nicht nur
die Fülle, sondern eben die Er-füllung, in-
dem er das alte Gesetz durch Unterordnung
und Voll-zug zur Erfüllung bringt. So läßt
er sich in den Tempel bringen, der er sei-
ber der Tempel ist, er läßt sich dem Herrn
«vorstellen», der er selber als einziger den
Vater kennt und im Anfang bei Gott war,
und er läßt sich gegen einen Betrag in
Silber auslösen, der er nun nicht mehr im
Pfand, sondern im eigenen Leib sein Leben
Gott opfern wird.

Er wird gebracht von seiner Mutter und
seinem amtlichen Vater. Sie hat ihn getra-
gen und geboren, sie hat ihm das Menschen-
blut gespendet, er wurde ihr aber von Gott
geschenkt. Und jetzt muß sie ihn zurücker-
statten. Josef muß für ihn gutstehen vor

aller Welt, jede Vaterpflicht ist ihm aufge-
tragen, doch gezeugt hat er ihn nicht. Maria
mit ihrem Blut, Josef mit seinem davidi-
sehen Familienbrief sind das sich erfüllende
Alte Testament, das nun hier seine letzte,
seine einzige Aufgabe Gott präsentiert: den
Heiland der Welt und den Schlangenzer-
treter, der die Erstgeburt Leviathans in
Stücke haut.

Diesem gewaltigen Geschehen wird in
seiner Verborgenheit ein Herold beigege-
ben: Simeon, greis wie der Alte Bund, der
nun die Augen schließen will, aber noch
mächtig genug, um die Erfüllung zu ver-
künden. Er kündet, daß sich hier das Erst-
geburtsopfer erfüllt: er prophezeit das Zei-
chen des Widerspruchs, das Kreuz, und das
Schwert, das durch der Mutter Seele fährt.

So steht dieses Ereignis in geballter
Kraft, als erfüllter Schatten und Fülle der
Wahrheit da. Und diese Kraft strahlt aus
in die Fülle der Zeiten.

III.
Gott zieht ein in den Tempel, und dieser

Tempel ist das Zelt, in dem er unter uns
wohnt: es ist sein Leib, den er nach der
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Zerstörung in drei Tagen wiederaufbauen
wird — es ist die ganze große Wirklichkeit
der Menschwerdung, des Reiches und der
Gnade.

Das ist der Lichtschein, der von Christus
nach vorne fällt. War der alte Bund fleisch-
lieh und Schatten Christi, ist Christus die
vollkommene Fülle, die das Geistige ist und
das Fleischliche noch in sich hineinnimmt,
so ist der Neue Bund geistig, aber nicht
«nur geistig»; denn seine Geistigkeit ist er-
füllt, da wir alle aus der Fülle Christi emp-
fangen haben, und sie hat die Kraft, sogar
wieder ein neues Fleisch aufzubauen, das

ewig lebt. Was daher in Christus geschah,
das geschieht nicht weniger wahr, wenn
auch für das äußere Auge weniger gewahr-
bar, in der Kirche.

Maria und Josef waren der sich erfül-
lende Alte Bund. Sie sind aber gerade
darin, das junge Paar, der Aufgang des

Neuen Bundes. Das gnadenvolle Geschöpf,
Maria, die Kirche, bringt die Frucht ihres
Leibes und ihres Glaubens Gott dar, da
diese Frucht ihm gehört, von ihm stammt.
Die Kirche kommt zu Gott, um sich ihrer
Gnade zu entäußern, das heißt sie nicht zu
eigenem Glanz und Ruhm sich umzutun,
sondern um sie ganz Gott anheimzustellen
zum Zeichen, dem widersprochen wird, zum
Fall und der Auferstehung vieler, aller. Der
Erstgeborene der ganzen Schöpfung ist
dem Herrn heilig, ist das Zeichen der Er-
lösung aus der ägyptischen Sklaverei. Er ist
das Kind der Kirche, wie er das Kind Ma-
rias ist, aber nicht für sie (Maria und die
Kirche), sondern für Gott und die Welt.

Wenn zur Weihnachtszeit das frohmü-
tige und innige Lied «In dulei jubilo» ge-
sungen wird, dann erwacht immer wieder
die Frage nach der Herkunft und ursprüng-
liehen Bedeutung dieses so seltsamen Kir-
chenliedes, das sowohl durch seine melo-
dische wie textliche Gestaltung, nament-
lieh aber durch seine eigenartige Mischung
von lateinischen und deutschen Verszeilen
das Interesse des aufmerksamen Sängers
erweckt. Geht man dieser textlich gemisch-
ten Liedform nach, so findet man alsbald,
daß dieses Jubilo-Lied keineswegs eine
Ausnahme darstellt, sondern der Typus
einer großen Zahl jener Lieder ist, die im
Mittelalter und besonders im Spätmittel-
alter sehr beliebt waren und die man heute
allgemein mit Mischlieder bezeichnet. Das
genannte Weihnachtslied ist unter dieser
Reihe von Kirchenliedern zweifelsohne das
berühmteste und geht in seiner textlichen
Urform sehr wahrscheinlich auf den be-
deutenden süddeutschen Mystiker Heinrich
Seuse (t 1366) zurück.

Wenn schon das alte deutsche Kirchen-
lied im Bereiche der Musikschöpfungen
eine Sonderform darstellt, wie wir eine
solche bei andern Völkern in dieser Art

Zum erstenmal muß sich Maria ihres Kin-
des entäußern, muß sie es Gott zurück-
erstatten. Das gleiche wird von ihr der
Zwölfjährige wieder verlangen im Tempel,
wenn er fragt: Warum habt ihr mich ge-
sucht? das gleiche der Dreißigjährige auf
den Plätzen Israels mit der Frage: Wer ist
meine Mutter? Der Höhepunkt dieser Ent-
äußerung und zugleich ihre Auferstehung
in den universalen, erlösenden Sinn des

Erstgeborenenopfers wird aber das Wort
vom Kreuz herab sein: Frau, siehe dort
deinen Sohn.

Die Entlassung des Einziggeborenen aus
den mütterlichen Banden des Blutes zurück
in den Schoß des Vaters wird zur unend-
liehen Fruchtbarkeit an Gotteskindern. Das
ist das Geheimnis der Gnade Marias, der
Menschwerdung; an die Stelle der «Mutter»
tritt die «Frau», an die Stelle der person-
liehen Bindung der kirchliche Auftrag. Aber
nicht im Sinn einer Ersetzung des einen
durch das andere, sondern als ein Erwach-
sen, Erblühen und Fruchtbringen des einen
in das andere.

Jesus wurde von Maria, der Gnadenvol-
len, und von Josef, dem Sproß Davids, dem
Herrn dargestellt. Die Handlung nahm Jo-
sef vor in seiner Offizialität, Maria aber
gab ihr Kind. Das sind die zwei Seiten der
Kirche: die objektive und die subjektive,
Amt und Liebe, Priester und Heiliger, zu
heiliger Ehe berufen wie Maria und Josef.
Aus diesen beicZew Händen der Kirche nur
nimmt Gott stets seinen Erstgeborenen
entgegen, um ihn aufzustellen zum Zeichen
des Heils. Alois Müller, Solothurn

kaum antreffen, so bilden diese genannten
Mischlieder innerhalb des Kirchenliedes
wiederum einen speziellen Fall, der seinen
bedeutenden kunstpsychologischen Hinter-
grund und im weitern Sinne volksliturgi-
sehen Werdegang hat. Das Phänomen
Mischlied zeigt deutlich, daß die Wurzeln
des Kirchenliedes im geistlichen, liturgi-
sehen Volksgesang des Mittelalters liegen.
Gerade die «antiphonale», gemischte An-
läge von lateinisch-deutschen Versfolgen
beweist gleichsam dokumentarisch den
werdenden und wachsenden Anteil des
Volkes am sekundär liturgischen Gesche-
hen des kirchlichen Gottesdienstes im Mit-
telalter, wie ja überhaupt die alten deut-
sehen Kirchenlieder, die meistens Über-
Setzungen lateinischer Hymnen, Sequenzen
oder sogar Tropen waren, den Einbruch
der subjektiven individuellen Volksfröm-
migkeit in die objektive soziale Haltung
der kirchlichen Liturgie vergegenwärtigen.
Das Volk begann sich in seiner Art wieder
zu beteiligen am Gesang der Kirche. So
entstanden eben durch den Wechseipescmsr
von KZerifcern — diese, bei Festlichkeiten
durch Knabenstimmen unterstützt, sangen
vorwiegend in lateinischer Sprache — und

dem VoZfc, das in seiner Umgangssprache
dazwischen oder weiter sang, die Misch-
lieder. Diese Mischlieder stehen in einer
gewissen äußern verwandtschaftlichen Be-
Ziehung zu den sogenannten «Leisen»-Lie-
dern, welche im Anschluß an die Allerhei-
ligenlitanei entstanden sind, und zu den
«Rufe»-, «Kreuzfahrer»- und «Geißler»-
Liedern, haben aber in ihrer technisch
künstlerischen Anlage ihre Vorbilder vor-
wiegend in den Scholarenliedern und deren
ulkigen Vagantenpoesie.

Der meist lateinische Beginn dieser
Mischlieder läßt eindeutig darauf schlie-
ßen, daß diese Lieder vom Kleriker(-Chor)
im Presbyterium angestimmt, vom Volke
beantwortet oder im Wechselgesang fort-
gesetzt worden sind. Einmal so geprägt,
blieb diese Mischform durch alle Jahrhun-
derte hindurch ein lebendiges gesangliches
Gut des gläubigen Volkes. Sowohl die
Mischlieder als auch die aus dem Lateini-
sehen übersetzten Lieder unterlagen sehr
oft in ihrer melodischen oder rhythmischen
oder textlichen Gestalt den Einflüssen des

örtlichen Volksempfindens und wurden so,
vom Urtyp her gesehen, zersungen oder
besser gesagt dem Volksgeschmack ent-
sprechend swrechtgresitngfe?!. So lesen wir
z. B. im Jubilo-Lied, wie es der Stiftspropst
Michael Vehe, der das erste deutsche ka-
tholische Gesangbuch in Leipzig im Jahre
1537 herausgab, folgenden Text:

«In dulei iubilo
Nu singet vnd seyt fro
vnsers hertzens wonne
leyt in presepio,
Vnd leuchtet als die sonne
matris in premio,
Alpha es et o, o

Alpha es et o.»

Das Gesangbuch von Andernach 1608 bringt
bereits eine kleine rhythmische und melo-
dische Änderung, dazu folgende Textabwei-
chung:

«In dulei jubilo
nun singet vnd seit fro,
All vnsers hertzens wohne
ligt in praesepio
vnd leuchtet als die Sonne
in matris gremio,
ergo merito,
ergo merito.»

Gesangbuch von Köln (Brachel) 1623:

«... Kind, Alpha es et O,

Mach vns von Hertzen froh»

Sehr oft wurde der lateinischen (unvollen-
deten) Strophe eine deutsche, in reiner
oder komentarartiger Übersetzung ange-
hängt, oder es wurden Lieder, welche me-
lodische und inhaltliche Verwandtschaft
aufwiesen, aneinander geflochten. So wurde
z. B. laut einer Leipziger Handschrift aus
dem Ende des 14. Jahrhunderts mit dem
alten lateinischen Weihnachtsgesang «Mag-
num nomen Domini» das sehr beliebte Lied
«Resonet in laudibus» und einer Strophe
«Angelus pastoribus» aus dem Liede «Dies

Das kirchliche Mischlied
VON SEINEM WESEN UND SEINER HERKUNFT
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est laetitiae» verbunden, wohinzu als Wech-
selgesang das deutsche Lied trat:

«Joseph, lieber Joseph mein,
hilft mir wiegen mein Kindelèin,
Gott der will dein löhner sein
im Himmelreich,
der Jungfraw Son Maria»
USW.

Aus dem Vielerlei der Melodien und Lieder
ergab sich oft ein eigen geformtes Misch-
lied, wie jenes im Andernacher Gesangbuch
von 1608, das anschließend an die latei-
nische Strophe mit eigenen Noten gesetzt
ist:

«Maria geboren hat Emanuel,
Den zuuor verkündet hat Sanct Gabriel,
Hodie apparuit, apparuit in Israel,
Der das Kindlein wiegen wil der wieg es

»vol,

Eia, Eia. Wie schönes Kind hat Maria,
Das wil so »vol gewieget sein dementia.
Gaudete, gaudete ex Maria virgine,
Gaudete, gaudete vnd wiegt das liebe

Kindlein wol.»

Verständlicher werden uns diese Liedfolgen
oder Liedschachtelungen, wenn wir uns das
Absingen dieser Lieder bei den oft lang
ausgedehnten Weihnachts- bzw. Osterauf-
führungen in der Kirche vorstellen.

Es gibt Lieder, namentlich für die Weih-
nachtszeit, die uns sowohl als Mischlieder
wie als lateinische oder übersetzte Lieder
in mannigfacher melodischer und textlicher
Ab»vandlung überliefert worden sind. Das
gilt besonders für das Lied «Puer natus in
Bethlehem». Von keinem Lied mögen so
viele Varianten, Übersetzungen und Über-
arbeitungen existieren als gerade von die-
sem, das bereits im 14. Jahrhundert schon
bekannt war und wovon Heinrich von Lau-
fenburg schon im 15. Jahrhundert eine
Übersetzung (wahrscheinlich 1439) ge-
bracht hatte. Die Strophenzahl bei diesem
Lied schwankt zwischen 4 bis 12, manch-
mal zwischen lateinischen und deutschen
Strophen ungleich verteilt, so weist das
Münchener Gesangbuch von 1586 neben
10 lateinischen nur 6 deutsche Strophen
auf. Oft liegt ein ge»visses Schema zu-
gründe, das Einschiebungen in textlichen
Varianten bringt, wie:

Der Münchener Codex 2992 aus dem 15.
Jahrhundert zeigt, der nach jeder ersten
Verszeile bringt

«frölich mit den freuden fro»
und nach jeder zweiten:

«in cordis iubilo».
Das Gesangbuch Paderborn von 1609 bringt
das Puer-natus-Lied als ausgesprochenes
Mischlied mit folgendem Wortlaut:

«Ein Kind geborn zu Bethlehem,
laetetur concio,
Dess" frewet sich Jerusalem,
laetetur chorus hodie,
laetetur puerorum chorus hodie.
Canticorum canticis laetitiae.»

Solche Mischlicder finden sich auch in
seTueeiseriscÄew Aufzeichnungen und zei-
gen, wie sie unserem Landesidiom entspre-

chend gesungen wurden. Laut Aufzeich-
nung von Augustin Benziger («Beiträge
zum katholischen Kirchenlied», Einsiedeln,
1910) enthält das Antiphonar von Buttis-
holz, Kt. Luzern, das Puer-natus-Lied nebst
drei weiteren Weihnachts- und vier Oster-
liedern in folgender Fassung:

«Puer natus in Bethlehem
Unde gaudet ierusalem
Geporen ist uns ein kindelin
Des frowet sich ierusalem» etc.

«Reges de Saba veniunt
Aurum, thus, miriram afferunt
Die hl. dry kung die kämmen dar
Gold, wirrach, mirrach prachten sie dar.»

Das leider im Buttisholzer Antiphonar un-
vollständig erhaltene Osterlied ist in dem
vom Solothurner Chorherr Heinrich Schnei-
1er vollendeten Prozessionale von 1559 (im
Pfarrarchiv von Biberist aufbewahrt) voll-
ständig enthalten und umfaßt 8 Strophen,
wovon die ersten lauten:

«Surrexit Christus hodie alleluia.
Erstanden ist der heilig Christ. Alleluia
Der aller wält ein tröster ist.

Mortem quam passus pridie etc.
Er hat erlitten grosse not
Durch unsert willen den bittern thod.

Mulieres ad tumulum etc.
Die frouwen kommen zu dem grab
Sy weltendt Jesum gesalbet han»
USW.

Dieses Lied möchten wir ni ht im eigent-
liehen Sinne als Mischlied bez dehnen, son-
dern als Wechselgesangslied i. lateinisch-
deutscher Sprache, weil es in lc gischer Ab-
folge und in geschlossener St. ophenform
immer die Übersetzung des Hymnus bringt.
Solche Lieder im Wechselgesang gab es
eine große Anzahl, und diese »vurden mit
großer Vorliebe bei Prozessionen und kirch-
liehen, mit dem Kultus verbundenen «Aus-
Stellungen und Schauspielen» verwendet
und manchmal auch unabhängig von sol-
chen einzeln gesungen.

In ähnlicher Weise wurden in den Mette?;,
der Karwoche die Vulgärlamentationen bei
der Prozession («Vmbgang») gesungen,
welche nichts anderes als Liedkombinatio-
nen oder Lied-Erweiterungen darstellen.
Abschließend sei diesbezüglich auf eine
interessante, deutsch-lateinisch frei sich
ergebende Liedfolge hingewiesen, welche
aus dem Hymnus «Rex Christe factor» mit
dem eingeschobenen Responsorialgesang

Die Texte selbst, Veröffentlichungen, Über-

Setzungen und Bearbeitungen

Der Professor der hebräischen Universi-
tät in Jerusalem, Elieser Sukenik, ver-
öffentlichte schon 1949 und 1950 zwei kurze
und sehr fragmentarische Überblicke über

«Laus tibi Christe» als Erweiterung ent-
standen ist und von Wilhelm Baumker in
«Das katholische deutsche Kirchenlied»
(Bd. I, Freiburg i. Br., 1886) wie folgt no-
tiert ist:

1. Rex Christe factor omnium.
2. Laus tibi Christe, qui pateris mit

dem Kyrie eleyson am Schluß.
3. Cuius benigna gratia
4. Omnipotentis Dei filius mit Kyrie

eleyson.
5. Qui es creator syderum.
6. O du armer Judas mit Kyrie eleyson.
7. Ligatus es ut solueres
8. Christ künig Schöppfer lobesan mit

Kyrie eleyson.
9. Cruci redemptor figeris

10. O du armer Kaufman Judas Isscarioth,
Wie hastu's vbersehen an dem getreuen

Gott,
Das du ihn hast gegeben, wol vmb das

schnöde guet:
Darumb sso mustu leiden hellisch gluet,
Kirie eleisson usw.

11. Mox in paternae gloriae
12. Pilatus vnd Knechte usw. mit Kyrie

eleyson am Schluß.

Noch liegt viel Dunkel über der Entste-
hung und der Art der Verbreitung dieser
lateinisch-deutschen kirchlichen Volkslie-
der, »vie auch bis heute noch eine geschieht-
lieh gesicherte Anordnung aller vor der
Reformation gesungenen Kirchenlieder
fehlt. Warum gerade diese und jene la-
teinischen Hymnen, Sequenzen, Tropen und
andere liturgisch bedeutsame Formen im
Volksganzen Eingang gefunden haben und
als solches Volksgut geworden sind, wäh-
rend andere sich überlebt haben, bleibt
noch eine offene Frage. Es mag außer der
textlichen Gestaltung vor allem die Vor-
liebe für bestimmten melodischen Eigen-
wert dieser in Übung gebliebener Lieder
ins Gewicht fallen. Ferner bilden diese
Mischlieder und die erwähnten lateinisch-
deutschen Liedfolgen, die einst sehr in
Pflege standen, einen nicht zu unterschät-
zenden Beitrag für den ethnologischen Fra-
genbereich bezüglich des internationalen
«Zusammenstoßes» und der völkischen
Verständigung zwischen dem germanisch-
nordischen Empfinden und dem romanisch-
südlichen Denken, zwischen dem genius
loci und dem genius romanus, im weiteren
Sinne aber für den universalen Geist der
katholischen Kirche.

Dr. J. A. Saladin, Luzern

den Handschriftenfund in hebräischer
Sprache, die sich vor allem mit den im
Besitz der hebräischen Universität befind-
liehen Texten beschäftigten. Die Veröffent-
lichungen der American School of OrientaJ
Research ließen et»vas länger auf sich
warten, enthielten dafür aber die volls^n-

Die Handschriftenfunde am Toten Meer
(Fortsetzung)
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digen, ungekürzten Texte. So erschienen
1950 die Isaias-Rolle und der Habakuk-
Kommentar und 1951 der Sektenkanon. Der
Sektenkanon, der Habakuk-Kommentar
und die aus der Kairo Geniza stammenden
Fragmente des Damaskusbundbuches wur-
den nochmals von A. M. Habermann (Jeru-
salem 1952) herausgegeben.

In verschiedenen Zeitschriften und Son-
derpublikationen verstreut, erschienen be-
reits mehrere Übersetzungen des Sekten-
kanons, des Habakuk-Kommentars und der
veröffentlichten Teile der Kriegsrolle und
der Dankespsalmenrolle. Lateinische Über-
Setzungen veröffentlichte J. T. Milik im
Verbum Domni 29 (1951), und in deutscher
Sprache erschienen bisher Übersetzungen
und Bearbeitungen vom Schreiber dieser
Zeilen in den Bonner Biblischen Beiträgen
1 (1950) und in der Zeitschrift für Katho-
tische Theologie 74 (1952). Der Leipziger
Alttestamentler Hans Bardtke veröffent-
lichte 1952 eine Übersicht über den Fund
mit deutscher Übersetzung der Texte unter
dem Titel «Handschriftenfunde am Toten
Meer» (Evangelische Hauptbibelgesell-
schaff zu Berlin). Eine zweite erweiterte
Auflage dieses Buches ist in Vorbereitung.
Eine umfangreiche Bearbeitung und Über-
Setzung des Habakuk-Kommentars veröf-
fentlichte Karl Elliger unter dem Titel
«Studien zum Habakuk-Kommentar vom
Toten Meer» (Tübingen 1953). Von Georg
Molin, Graz, ist eine deutsche Übersetzung
aller bisher veröffentlichten Texte und
eine umfassende Bearbeitung derselben im
Verlag Herold, Wien, in Druck. Außerdem
erschienen noch mehrere Übersetzungen
und Kommentare zu den Texten in eng-
lischer und französischer Sprache. Die seit
1949 gefundenen Texte und Fragmente
werden laufend in den einschlägigen Fach-
Zeitschriften veröffentlicht.

Das Alter der Texte

Durch die Grabungen in Chirbeth Qum-
ran kann das Jahr 70 n. Chr. als Terminus
ante quem angegeben werden. Somit sind
alle Texte älter und höchstwahrscheinlich
vorchristlich. Einige Forscher in England
und Amerika widersetzten sich zwar hart-
näckig allen Argumenten und datieren die
Texte entweder ins dritte Jh. n. Chr. oder
gar erst ins Mittelalter. Ihre Argumente
finden bei allen anderen Bearbeitern, so
verschieden auch deren Meinungen sind,
allgemeine Ablehnung. Wenn auch die
Texte erst gegen 70 n. Chr. in der Höhle
versteckt wurden, so sind doch die Manu-
skripte selbst zum Teil erheblich älter und
können überdies auch Abschriften noch
älterer Vorlagen sein. Für die Bestim-
mung des Alters der Texte geben die Apo-
kryphen die einzigen brauchbaren Hin-
weise, da auf Grund des Inhalts der bibli-
sehen Texte natürlich nichts über das Alter
der Abschriften gesagt werden kann und
auch die paläographischen und gramma-
tikalischen Argumente für die Datierung
nicht mehr als annähernde Resultate er-
geben können. Auch das Kohle-14-Verfah-

ren, nach dem das Leinen, in das die Texte
gewickelt waren, in Chicago untersucht
wurde, ergibt nur den annähernden Zeit-
punkt von 167 v. Chr. bis 233 n. Chr. Auch
diese Zahlen stimmen nur für das Leinen,
aber nicht für die Manuskripte, die eben-
falls älter sein können, da sie erst beim
Verpacken in dieses Leinen gewickelt wur-
den.

Die Datierungsversuche auf Grund der
inhaltlichen Anspielungen in den Apokry-
phen ergeben ebenfalls kein einheitliches
Resultat, doch stimmt der weitaus größte
Teil aller Bearbeiter darin überein, daß die
Texte vorchristlich seien. Auch unterein-
ander gehören die Texte verschiedenen
Zeitabschnitten an. Folgende Chronologie
scheint dem Verfasser als die wahrschein-
lichste: 1. Kriegsrolle: Die Kampfestaktik
der Kriegsrolle paßt eher zur makkabäi-
sehen und seleukidischen als zur römischen.
2. Der Sektenkanon: 9,11 ist davon die
Rede, daß die gen. Vorschriften gelten, bis
daß der Prophet und die Messiase aus
Aharon und Israel kommen werden. 3. Der
Habakuk-Kommentar: Der erwartete Pro-
phet ist in Gestalt des Lehrers der Gerech-
tigkeit bereits gekommen und wird vom
Frevelpriester verfolgt. 4. Die Dankespsal-
menrolle paßt zeitlich zum Habakux-Kom-
mentar. Die wahrscheinlichste und befrie-
digendste Identifikation des Frevelpriesters
mit einer historischen Persönlichkeit, die
in das im Habakuk-Kommentar geschilderte
Milieu paßt und auf die die meisten Züge
zutreffen, ist die mit der Person des Ale-
xander Jannai (104—76). Diese Annahme
wird durch den oben erwähnten Fund zahl-
reicher Münzen aus seiner Zeit bestärkt.
Es gehören somit Kriegsrolle und Sekten-
kanon in das 2. Jh. v. Chr. und Habakuk-
Kommentar und Danksagungsrolle in das
1. Jh. Von den beiden Isaias-Texten kann
mit Sicherheit nur gesagt werden, daß sie
älter sind als 70 n. Chr. Doch wurden sie,
wie Spuren erkennen lassen, bis dahin
schon längere Zeit benützt.

Die biblischen Texte

Die zweifellos bedeutendsten biblischen
Texte, die in der ersten Höhle von En
Feschcha gefunden wurden, sind die beiden
Isaias-Rollen, von denen nur die eine voll-
ständige auch zur Gänze veröffentlicht
wurde. Von besonderem Interesse sind auch
die vier Fragmente in altsemitischer Buch-
stabenschrift, die sämtliche zum Buche

Am 31. Januar 1854 wurde der durch
seine 16bändige Geschichte der Päpste be-
rühmt gewordene Historiker Dtwüüifif v.
Pa.sf07- in der alten Reichsstadt Aachen
geboren, der die Patrizierfamilie Pastor
schon viele Ratsherren und Bürgermeister

Leviticus gehören und die ältesten hebräi-
sehen Bibelfragmente sind, die überhaupt
bekannt wurden. Doch ist der Ansatz die-
ser Fragmente keineswegs sicher, die Vor-
Schläge reichen vom 5. bis zum 1. Jh. v.
Chr. Der in der Habakuk-Kommentarrolle
gebotene Text, des Propheten hat für die
Textkritik wenig Bedeutung, weil es den
Anschein hat, daß der Verfasser des Kom-
mentars den Bibeltext seinen Wünschen
gemäß zurechtzog. Sämtliche Bibeltexte
zusammen ergeben aber, daß die Überlie-
ferung den ihr vorliegenden Text im gro-
ßen und ganzen unverfälscht weitergab.

Die wichtigsten Unterschiede zwischen
dem Masoretentext, der den gedruckten
hebräischen Bibeln zugrunde liegt, und den
Handschriften von En Feschcha sind ortho-
graphischer Art. Die Untersuchung der
biblischen Handschriften in orthographi-
scher Hinsicht zeitigt ein sehr wichtiges
Ergebnis: In dem Zeitraum, der für die
Niederschreibung der Rollen in Frage
kommt, also etwa von 200 v. Chr. bis 70 n.
Chr., gab es nebeneinander zwei Ortho-
graphien, von denen eine zahlreiche matres
icctionis aufweist und die andere der des
Masoretentextes sehr nahe kommt. Wie
aus den Leviticus-Fragmenten ersichtlich
ist, ist die Schreibung ohne matres lectionis
die ältere. Der Masoretentext steht also
auch in orthographischer Hinsicht im gro-
ßen und ganzen auf dem Boden guter Über-
lieferung. Exegetisch sind die beiden Isaias-
Handschriften nicht allzu ergiebig, wenn
auch einige unbedeutende Einzelheiten auf-
fallen. Trotz seinem geringen exegetischen
Wert ist durch den Habakuk-Kommentar
die Diskussion für das Alter des Habakuk-
buches und gegen die makkabäische Ab-
fassung desselben entschieden. Das Hab.
1, 6 erwähnte Volk der Chaldäer (Kasdim)
wurde von etlichen Erklärern in das Volk
der Kittäer korrigiert, weil sie meinten,
daß das im Habakuk-Buch geschilderte Mi-
lieu nur in die makkabäische Zeit passe.
Nun aber las unser Kommentator im Bibel-
text das Wort Kasdim und interpretierte
es im Sinne von Kittäer. Da der Kommen-
tar eindeutig in die makkabäisch-hasmo-
näische Zeit zu datieren ist, ist erwiesen,
daß einerseits das Habakukbuch älter sein
muß und daß andererseits dort ursprüng-
lieh das Wort Kasdim stand, sonst hätte es
der Kommentator nicht erst in Kittäer
umdeuten müssen.

(Fortsetzung folgt.)
Pd. Dr. jfüurt Sc7i«bert, Wien

und auch einmal einen Gesandten an den
Kaiserhof geschenkt hatte.

Der Vater des kleinen Ludwig betrieb
eine Farbengroßhandlung und übersiedelte
1860 mit dem Geschäft nach Frankfurt a.
M., wo er bereits 1864 starb. Die Mutter

Der Geschichtsschreiber der Päpste
ZUM 100. GEBURTSTAG LUDWIG v. PASTORS

40



gedachte, mit Hilfe eines Verwandten das

Unternehmen so lange fortzuführen, bis der
Sohn eintreten könne. Dessen Neigungen
hingegen waren wissenschaftlich; der 15-

jährige entschloß sich, zu studieren.

Als Gymnasiast schon — Johannes Jans-
sen war sein Geschichtslehrer am Frank-
furter Gymnasium — faßte Pastor, an-
geregt durch Rankes Darstellung des weit-
umspannenden Wirkens der Päpste in den
letzten Jahrhunderten, den Plan, ebenfalls
eine Geschichte der Päpste zu schreiben;
ein Geschichtswerk allerdings, das sich
vor dem Rankes noch durch die beiden
Vorzüge positiver seelischer Verbindung
mit dem Thema und des Zurückgreifens
auf die primären Quellen auszeichnen
sollte. Wie wäre, überlegte er damals, eine
erschöpfende Darstellung der Tätigkeit
der Päpste möglich ohne Benützung des

Vatikanischen Geheimarchivs? Und wenn
Ranke, ohne diese Fundgrube und als Pro-
testant schon ein so großartiges Bild ent-
werfen konnte, was wird da erst ein Ka-
tholik, der das volle Verständnis der In-
stitution besitzt, zu erreichen vermögen,
wenn es ihm gelingt, in dieses Archiv zu
gelangen?

Nach der Matura wurde Pastor von sei-
nem Lehrer Janssen in die quellenkritische
historische Methode eingeführt. Und schon
in den ersten Semestern, die er in Löwen,
Bonn und Berlin verbrachte, trat er im
«Katholik» als beachteter Rezensent hi-
storischer Neuerscheinungen hervor. So
wies er z. B. in einem Aufsatz «Georg
Waitz als preussiseher Geschichtsmonopo-
list» nach, wie unter dem Einfluß des Kul-
turkampfes von der dritten zur vierten
Auflage der Dahlmann-Waitzschen «Quel-
lenkunde» maßgebliche Werke katholischer
Autoren verschwiegen oder verkleinert
worden sind; Werke wie die von Hurter,
Gfrörer, LIefels, Klopp, Weiß und Janssen
waren entweder ganz übergegangen oder
als weniger geeignet in Kleindruck ange-
führt v/orden. Nach Wien übersiedelt
(1877), übernahm er für die Pariser «Re-
vue des questions historiques» das Rezen-
sionsreferat über deutsche Neuerscheinun-
gen, wodurch er sich — er mußte über
das Gesamtgebiet der Geschichte referie-
ren — eine erstaunliche Literaturkenntnis
erwarb. Unter dem Einfluße Onno Klopps,
dem er sich in Wien anschloß, prägte sich
neben seiner katholischen vor allem seine
föderalistisch-großdeutsche Geschichtsauf-
fassung schärfer aus. So enthält sein Nach-
laß u. a. die Skizze zu einem Buch, das

er damals über «die modernen Geschichts-
Schreiber» abfassen und in dessen Einlei-
tung er die «Beschimpfung des österrei-
chischen Kaiserhauses durch die preussi-
sehen Geschichtsbaumeister» behandeln
wollte.

Klopp war es auch, der Pastor zu der
Dissertation «Die kirchlichen Reunionsbe-
strebungen während der Regierung Karls
V.» angeregt hat, mit welcher er bei Joh.
Bapt. Weiß in Graz promovierte. Diese
Arbeit, durch Vermittlung Janssens bei
Herder im Druck erschienen, schuf ihrem

jungen Autor — neben seinen Pariser Re-
zensionen — jenen Namen in der Gelehr-
tenwelt, die ihn ermutigte, mit einer
Empfehlung des mit Klopp befreundeten
Wiener Nuntius Jacobini nach Rom zu
fahren und Einlaß ins Vatikanische Ge-
heimarchiv zu erbitten.

Leider hatte eine Eingabe an den dama-
ligen Kardinalstaatssekretär Nina zunächst
keinen Erfolg. Erst als sich Pastor, unter-
stützt durch die Prälaten de Waal und de

Monti sowie durch Kardinal Franzelin, an
Leo XIII. selbst wandte und in einer Denk-
schrift betonte, daß nur durch eine Er-
Schließung des Vatikanischen Geheim-
archivs neben die Papstgeschichte Rankes
ein ebenbürtiges katholisches Werk gestellt
werden könne, erhielt er die Erlaubnis,
Handschriften des Archivs vorerst auf der
Vatikanischen Bibliothek zu benützen. So

gebührt dem damals erst 25jährigen das

Verdienst, die Erschließung des Vatikani-
sehen Archivs, die dann für alle Forscher
schon bald erfolgte, mit veranlaßt zu
haben. Damals war es, daß Leo XIII. den
bedeutsamen Ausspruch tat: «Wir haben
keine Furcht vor der Veröffentlichung der
Dokumente!»

Im Jahre 1886 ist dann der erste Band
der «Geschichte der Päpste seit dem Aus-
gang des Mittelalters» bei Herder erschie-
nen. Betrachteten es gewisse Kreise freilich
als eine Anmaßung sondergleichen, daß ein
junger katholischer Historiker sich er-
kühnte, mit dem Altmeister Ranke in
Wettbewerb zu treten, sprach man auch
von «dogmatischer Bindung», «Prunken mit
päpstlichen Aktenstücken», «Kompilation»,
«Flüchtigkeit» usw., so gab es aber schon
damals bedeutende nichtkatholische Kri-
tiker — eine Zusammenfassung der ersten
Rezensionen ist 1887 in den «Historisch-
Politischen Blättern» erschienen —, welche
die wissenschaftliche Bedeutung des jungen
Autors, seine universalistische Schau, sein
peinliches Streben nach Objektivität, seine
souveräne Beherrschung der gesamten ge-
druckten Literatur sowie seine Erschlie-
ßung unbekannter archivalischer Quellen
durchaus würdigten. Im Jahre des Erschei-
nens des ersten Bandes wurde Pastor auch
zum außerordentlichen und im Jahre dar-
auf zum ordentlichen Professor in Inns-
brück ernannt.

Nachdem im 19. Jahrhundert noch zwei
weitere Bände erschienen und von der Kri-
tik mit wachsender Anerkennung aufge-
nommen worden waren, erhielt Pastor 1901
die ehrende Auszeichnung, als Nachfolger
Theodor Sickels das Österreichische Insti-
tut in Rom zu leiten. Erst 1915 verließ er
Rom, um die Innsbrucker Vorlesungen
wieder aufzunehmen; doch gelang es ihm,
so viel Material mitzunehmen, daß er auch
während des Krieges an der Papstge-
schichte weiterarbeiten konnte.

Nach dem Kriege wurde er zunächst
zum Geschäftsträger, dann zum außeror-
dentlichen Gesandten und bevollmächtigten
Minister der jungen österreichischen Re-
publik beim Vatikan ernannt. Widmete er
sich dieser neuen Aufgabe nicht nur mit

Hymnus des hl. Ambrosius
(An den Sonntagen nach Epiphanie

zu den Laudes.)

Dm ScZiöp/ermacZid von Budgfceif.'
Im Deiner Dctnd ist aZZe Zeii,
ein jede?' gibst Dm i7we?i Ted,
wnd bannest so die BangetveiZ.

Des Tages HeroZd 7iö?d ?naw scZiom,

der iVac/ide SfMnden teitt sei?i Tora,
des nac/ifs ei'/üZZt er Wäc/iterp/tic/it,
dem WaradervoZ7r iuiZZ7eoTOTOMes Bic7f.Z,

Sein Sc7i?'ei e?'iuec7ct den Mo?-gensfe?'?i,
des DimmeZs Dwn7ceZ tceicTid i/im gern.
Ali/ seinen Sc7i?-ei verZäßt die Ba7m,
tue?' Böses einem a?igetan.

Matrosen stäÄZt sein ScÄrei den MmZ,
die böse See «oird toieder gnt.
Der Kw'cZie FeZs ve?'ni?n?nt den Bawt,
von Bene wird sein BZicTc betant.

Die Sc7wä/er roecTct der Ha7z.nerasc7i.rei.

Dritm aM/'gesia?iden, eins, «wei, drei.'
We?' sömtoZ, den tri//t ein scÄa?'/er Ton,
ein /rec7ies Wei?? ve?'dient gar Do7in.

Beim Ha7i,nensc7wei tritt Ho//rarang ein
/nr KranZce, baZd gestwid SM sein.
Der Mo?'dsta7iZ roiZZ nic7it wieder BZnt,
des Petilts FaZZ wird teieder gut.

Mein Jesws, we?tn ici?' wanfcen, sc7iaM

nns an.' Der Bewetränen Tan
icasc7it san.be?' größte Sündensc/inZd
Mrad sc7ten7ct nns wieder Deine DraZd.

Dnrc7iZenc7tfe, Bic7iZ, den Mensc7tensinn,
nnd jeder Sündensc7iZa/ ist 7iin.

Dir geZte nnser erstes Wort,
Dein Dob ersc7taZZe /ort nnd /o?-t.'

Can. Dr. Kündig, Schwyz

glänzendem Geschick, sondern auch mit
größtem Eifer, so ließ sie ihm doch noch
so viel Zeit, daß er sein Lebenswerk nicht
zu vernachlässigen brauchte. So konnten
schon zu seinen Lebzeiten zwölf Bände
erscheinen und vier weitere weitgehend
vorbereitet werden.

Die Aufnahme des 'Werkes in den nicht-
katholischen Fachkreisen wurde von Band
zu Band wärmer: Man mußte vor der von
Pastor ausgearbeiteten imponierenden Ma-
terialfülle einfach kapitulieren.

Dennoch sollten wir einige Schwächen
seiner Geschichtsschreibung nicht über-
sehen. Schon in formaler Hinsicht besteht
der Mangel, daß der Verfasser, um mög-
liehst objektiv zu wirken, zu sehr die Quel-
len selbst sprechen läßt. Diese von Janssen
und Klopp übernommene Methode hat ge-
wiß ihre Vorzüge, wo Quellen ersten Ran-
ges sprechen und ein Meister — wie eben
Pastor — sie handhabt; sie könnte aber
auch als ein Versagen der persönlichen
Gestaltungskraft qualifiziert werden. In
sachlicher Hinsicht ist schon oft — auch
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von katholischer Seite selbst (so u. a. von
Clemens Bauer) — bemängelt worden, daß
Pastor die vielen ideengeschichtlichen und
geschichtsphilosophischen Chancen, die ein
solches Werk geboten hätte, nicht wahr-
genommen hat; daß sein Werk eigentlich
des ideengeschichtlichen Hintergrundes er-
mangelt. Auch hat Pastor es nicht ver-
sucht, seine Geschichte der Päpste zu einer
Geschichte des Papsttums durchzugestal-
ten, sondern die Entwicklung des Papst-
turns — die für den Dogmatiker freilich
eine untergeordnete Rolle spielt, für den
Historiker jedoch eminent wichtig ist —
überhaupt nicht berührt. So entstanden
auch einige Fehlurteile wie insbesonders
jenes über Savonarole.

Immerhin ist Pastors Geschichte der
Päpste eine grandiose Leistung geistiger

Indiens Ringen um die Staatswerdung

Die Kirche stoßt nicht nur in den Län-
dern, wo eine eigentliche Verfolgung im
Gange ist, also China, Vietnam und Korea,
sondern auch in andern asiatischen Gebie-
ten auf Schwierigkeiten, die ihr ernstlich
Sorge bereiten. Da Indien innerhalb der
Asienmission eine Schlüsselstellung ein-
nimmt, soll hier die neuere kirchenpoli-
tische Entwicklung dieses Landes näher
ins Auge gefaßt werden.

Das junge indische Staatswesen hat sich
dank der überragenden Persönlichkeit Pan-
dit Nehrus in kurzer Zeit eigentlich er-
staunlich gut gefestigt. Dennoch bleiben
genug der Probleme, es sei nur an die
Kaschmirfrage, die Auseinandersetzung um
Goa und die provinzialistischen Tendenzen
erinnert, von denen jedes irgendwie von
Lebensbedeutung für den Fortbestand des
Staates ist.

Allem voran aber stehen die sozialen und
wirtschaftlichen Schwierigkeiten, die letzt-
lieh auf den Kapitalmangel im Land zu-
rückgehen, weswegen es bis jetzt noch nicht
gelang, eine' ausreichende Industrie- und
Agrarproduktion in Gang zu bringen. An-
gesichts dieser Schwierigkeiten kann es
nicht verwundern, daß da und dort eine
gewisse Nervosität herrscht, die auch in
kirchenpolitischen Belangen spürbar wird.

Der Nationalismus und die Kirche

Nach einem Bericht des indischen Bi-
schofs von Allahabad, Mgr. Raymond, ge-
hen die kirchenpolitischen Schwierigkeiten
hauptsächlich auf folgende Ursachen zu-
rück:

1. Die indische Verfassung gewährt die
volle Religionsfreiheit; aber die Mehrheit
der Inder sind Hindus, und nach ihrer An-
schauung ist die Religion der Ausdruck der
Kultur eines Landes. Der Hinduismus allein
verkörpert für sie die wahre indische Kul-

Konzentration auf ein Hauptthema, ein
überwältigendes Monument der Gelehrsam-
keit und — nicht zuletzt — ein überragen-
der Beweis dafür, daß die positive seelische
Verbindung mit einem historischen Thema
das Streben nach Objektivität nicht zu
beeinträchtigen braucht *. Walter Ferber

* Bei dieser Gelegenheit sei hingewiesen
auf die von TViZ7ieZm Wühr herausgegebenen
Tagebücher, Brie/e wnd Erinnei'nngren Lud-
wig v. Pastors (Verlag F. H. Kerle, Heidel-
berg, 1950. 949 S.). Dieses Werk vermittelt
nicht nur Einblicke in die wissenschaftlichen
Arbeiten des großen Papsthistorikers, son-
dern bildet auch eine Fundgrube für die
kirchliche, geistige und politische Geschichte
von 1870 bis 1928. Wer Ludwig v. Pastor rieh-
tig verstehen will — auch seine Schwächen
—, greife zu dieser Ausgabe der Tagebücher
und Briefe, die Wilhelm Wühr zu einer Art
Selbstbiographie gestaltet hat. J. B. V.

tur, also kann in ihren Augen nur ein Hindu
ein hundertprozentiger Inder sein.

2. Die von Indien errungene Unabhängig-
keit hat in vielen Kreisen zu einer Hyper-
empfindlichkeit gegen alles vermeintlich
Unindische, zu einem übersteigerten Natio-
nalismus geführt. Für diese Leute ist schon
die bloße Gegenwart der vom römischen
Papst geleiteten Kirche ein Stein des An-
stoßes. Sie empfinden die Kirche als eine
dauernde Anklage, daß sich Indien nicht
selbst zu genügen vermöge.

3. Die Christen der beiden Staaten Bihar
und Madhya Pradesh stammen zur Haupt-
sache von den Ureinwohnern. Diese aber
haben wenig Bindungen an Hindu-Indien
und streben die Bildung eines unabhängi-
gen Staates «Jharkand» an. Da nun die
Christen vielfach gerade die gebildetsten
Leute dieser Stämme und deshalb beson-
ders eifrige Vorkämpfer für die Unabhän-
gigkeit sind, fürchten die Hindus von der
Missionierung dieser Staaten eine Verstär-
kung der Unabhängigkeitsbewegung.

Einschränkung der Mission

Aus diesen und anderen Gründen ver-
langen gewisse Hindukreise eine drastische
Einschränkung der christlichen Missions-
tätigkeit. In letzter Zeit haben besonders
die Erklärungen des indischen Innenmini-
sters Aufsehen erregt, der wegen angebli-
eher politischer Betätigung — den Beweis
bezüglich der katholischen Missionare ist er
schuldig geblieben — eine Beschränkung
der ausländischen Missionskräfte auf Schule
und Karitas forderte. Es ist denn auch
nicht bei bloßen Worten geblieben. Nach
dem Bericht des Bischofs von Allahabad
sind die Verhältnisse heute so, daß neuein-
reisende Missionare mit Visaschwierigkei-
ten zu rechnen haben und die schon im
Lande anwesenden ausländischen Missions-
kräfte auf mancherlei Hemmungen stoßen.
Der Premierminister stehe nach wie vor

für freie Wirksamkeit aller Missionare ein,
wolle aber den Arbeitsbereich der Auslän-
der in den Grenzzonen ebenfalls einge-
schränkt wissen.

Dazu kommen noch die sogenannten
«Trust-Akte» in den Staaten Madhya Pra-
desh und Hyderabad, durch welche die Gü-
ter und Fonds aller Religionsgemeinschaf-
ten der staatlichen Kontrolle unterstellt
werden, die Überwachungenskommission
der christlichen Missionstätigkeit in Mad-
hya Pradesh, die verstärkte Einflußnahme
des Staates auf die Privatschulen und die
Verweigerung der Staatssubsidien an die
christlichen Konvertiten unter den Ange-
hörigen der rückständigen Stämme. Schließ-
lieh muß noch ein massiver Angriff des par-
lamentarischen Staatssekretärs im Außen-
ministerium, Frau Lakshmi Menon, gegen
das Erziehungswesen der katholischen Mis-
sion vor der letzten Uno-Generalversamm-
lung erwähnt werden, der energische Pro-
teste der Vertreter Belgiens und St. Do-
mingos hervorrief.

Kein Grund zu Alarmstimmung'

«Trotz dieser Schwierigkeiten wäre es

ganz falsch, anzunehmen, daß die Kirche
in Indien des Friedens und der nötigen
Freiheit entbehre», schreibt der Bischof
von Allahabad. «Überall herrscht Friede,
und für Leben und Eigentum besteht keine
Gefahr. Die Priester können sich überall
durch das Land hin frei bewegen, freier als
in der Zeit vor der Unabhängigkeit. Die
Bischöfe über ihre Jurisdiktion ohne jede
Hinderung aus; die Kollegien und Schulen
stehen in Blüte. Durch die genannten
Schwierigkeiten sind die Katholiken ganz
Indiens fester miteinander verbunden wor-
den als je zuvor.»

Immerhin besteht Grund genug zur
Wachsamkeit, und der ständige Ausschuß
der indischen Bischofskonferenz hat denn
auch in seiner Sitzung vom 6.—12. Oktober
1953 in Bangalore nochmals in allem Frei-
mut auf die bestehenden Schwierigkeiten
hingewiesen und alle geeigneten Schritte
in der Frage der «Trust-Akte», der Staats-
subsidien für die rückständigen Stämme
und der Beschränkung der ausländischen
Missionare ins Auge gefaßt.

Indien ist ein Beispiel für gewisse kir-
chenpolitische Schwierigkeiten in verschie-
denen asiatischen Staaten. Sie sollten jeden
Katholiken veranlassen, im Sinne der Mis-
sionsgebetsmeinung dieses Monats für
«Frieden und Freiheit der Kirche in Asien»
zu beten.

Walter Heim, SMB., Immensee
* Friede und Freiheit der Kirche in Asien.

CTmstentwm, itngdeich andern 0//e?ibarM?i-
gren giöttZic7i,en WiZZens (ansgreno?>7TOen die
des AZten Testaments, dessen Fojtsetsnngr
es darsteZZtj, ist eine objeZctive BeZigrion
oder; eine 0//enbarnngf mit GZanbenssät-
0en Eine solche 0//enbantngi teird nicht
gegreben oZme Mitgrabe einer Antorität, die
darüber «w entscheiden hat, reas gregfeben

ist. Kard. John Henry Neioman

Kirchenpolitische Auseinandersetzungen in Indien
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Berichte und Hinweise

Die Dormitio-Basilika in Jerusalem

Das «Tourist Centre» des Staates Israel
teilt mit, daß am 8. Dezember das «Ma-
rianische Jahr» in Israel durch eine Ponti-
fikalmesse S. G. Abt Leo von Rudioff,
OSB., in der Dormitio-Basilika auf dem
sog. «Sion» in Jerusalem eröffnet wurde.
Der Feierlichkeit wohnte der lateinische
Patriarchalvikar für Süd-Israel sowie Mit-
glieder des Diplomatischen Corps und Ver-
treter des Staates Israel bei. Abt Leo von
Rudioff wies in seiner Ansprache darauf
hin, welchen Vorzug es bedeute, auf Grund
und Boden zu stehen, auf dem Maria einst
wandelte.

Die Dormitio-Basilika ist eines der be-
deutendsten christlichen Zentren in Israel.
Sie steht auf dem Terrain, wo sich der
Mittelpunkt der christlichen Urgemeinde
von Jerusalem befunden haben muß. Nach
dem Zeugnis des Epiphanius bestand dort
schon zur Zeit des Kaisers Hadrian (117
bis 138) eine kleine Kirche, die der Erin-
nerung an die Herabkunft des Heiligen
Geistes an dieser Stätte galt. Sie wurde in
die mächtige Basilika eingegliedert, die in
der 2. Hälfte des 4. Jahrhunderts an der
gleichen Stelle gebaut wurde. Diese trug
den Namen «Sancta Sion» sowie «Mutter
aller Kirchen» (weil Ausgangspunkt der
Glaubensverkündigung). Der Name Sion
hatte mittlerweile einen geistigen Sinn er-
halten und wurde auf den Mittelpunkt
der christlichen Kirche übertragen, weil
sich die Jerusalemer Christengemeinde mit
Recht als die legitime Nachfolgerin des alt-
testamentlichen Sion betrachtete. Dies
führte allerdings in der Folge zu topo-
graphischen Verwirrungen, indem bis zum
Ende des 19. Jahrhunderts dieser höhere
Westhügel Jerusalems statt des niedrige-
ren Osthügels als der historische Sion-
hügel angesehen wurde. Daher suchte-man
an dieser Stätte das Grab Davids, eine
Anschauung, die sich in populärer Form bis
zum heutigen Tag erhalten hat.

Seit dem 4. Jahrhundert beginnt man in
der «Sancta Sion» die Einsetzung der
Eucharistie zu verehren, eine Tradition, die
sich seit dem 6. Jahrhundert mehr und
mehr durchsetzt. Es kommt jedoch noch
eine weitere Überlieferung hinzu: Seit 620
liegen schriftliche Zeugnisse vor (es scheint
darüber also bereits eine Tradition zu be-
stehen), daß hier auch der Heimgang
Marias lokalisiert wird, weil der Abend-
mahlssaal als das Besitztum des Apostels
Johannes angesehen wird, dem Maria an-
vertraut wurde.

Das Gut, auf dem die jetzige Dormitio-
Basilika steht, erlangte Wilhelm II. im
Jahre 1898 vom Sultan und schenkte es
den deutschen Katholiken. Der deutsche
Verein vom Heiligen Land baute darauf
Kirche und Abtei, die den Beuroner Bene-
diktinern übergeben wurde. Bei der Neu-
regelung der Verhältnisse nach dem jü-
disch-arabischen Krieg wurde die Abtei
jedoch von Beuron losgelöst und direkt

dem Heiligen Stuhl unterstellt. Die Basi-
lika war 1910 eingeweiht worden. Sie ist
in Jerusalemçr Naturstein erbaut und mit
wertvollen Mosaiken geschmückt; doch ist
die Innenausstattung bis heute nicht vol-
lendet. Im jüdisch-arabischen Krieg haben
die Gebäulichkeiten erheblich gelitten. Sie
liegen heute hart an der Demarkations-
linie zwischen Israel und Jordanien. Die
Krypta der Basilika birgt eine Skulptur der
im Tode entschlafenen Mutter Gottes, um-
geben von zwölf Säulen, die die zwölf Apo-
stel versinnbilden, die nach der Legende
beim Tode Marias zugegen waren.

Herbert Haac/

Bedeutsame archäologische Funde
im einstigen Hippo Regius

Wie Presseberichte melden, sind in der
Nähe der algerischen Hafenstadt Böne,
dem einstigen Hippo Regius, wo der hl.
Augustinus über 30 Jahre als Bischof ge-

DEUTSCHLAND
Die «Ostpriesterhilfe» im Einsatz

(K.) Wie der Leiter und Gründer der «Ost-
priesterhilfe», P. Werenfried van Straaten,
bekanntgab, sind zurzeit 15 kleine Kapellen-
wagen in der Automobilfabrik Opel für die
Ostpriesteraktion im Bau. Zu Ostern will die
Aktion der deutschen Diasporaseelsorge 30

neue Volkswagen schenken. Außerdem sol-
len im kommenden Sommer wieder 15 große
Kapellenwagen zum Einsatz gelangen. Für
dieses Jahr sind, so teilte P. van Straten
weiter mit, wenigstens 50 Fahrten des Bau-
ordens geplant; daran werden sich voraus-
sichtlich 2500 Spanier, Holländer, Franzosen
und Belgier beteiligen. Demnächst soll fer-
ner mit der Errichtung eines polnischen
Priesterseminars in Frankreich begonnen
werden.

Der Bischof von Regensburg warnt vor
Propaganda für Heroldsbach

(K.) Bischof Michael Buchberger von Re-
gensburg hat seine Gläubigen vor der in
Nürnberg herauskommenden Zeitschrift «Der
Widerpart — Halbmonatsschrift aus Not-
wehr» gewarnt, die für Heroldsbach Propa-
ganda macht und das Lesen dieser Publi-
kation verboten.

OESTERREICH

Neuer Bischof von Seckau

(K.) Papst Pius XII. hat den bisherigen
Apostolischen Administrator des Burgenlan-
des, illpr. Jose/ ScftoiswokZ, zum Bischof von
Seckau (mit Residenz in Graz) ernannt. Mgr.
Schoiswohl, der bis jetzt den Titel eines Ti-
tularbischofs von Fitea führte, ist der Nach-
folger von Bischof Ferdinand PaiüZifcorosfci,
der bereits vor einiger Zeit auf das Bistum
Seckau resignierte und bis zur Ernennung
von Mgr. Schoiswohl die Diözese als Aposto-
lischer Administrator verwaltete. Er war
dem Bistum seit dem Jahre 1927 vorgestan-
den. Kurz vor seiner Demission war an ihm
ein altes Unrecht gutgemacht worden. Der
Grazer Gemeinderat faßte nämlich einstim-

wirkt hatte, Überreste einer Kapelle frei-
gelegt worden. Es handelt sich um ein
Gotteshaus, das in Form eines siebenblät-
trigen Kleeblattes angelegt war. In den
Ruinen fand man Bruchstücke eines Tauf-
beckens, eine Cathedra und Gräber von
Bischöfen. Die Ausgrabungen standen un-
ter der Leitung des französischen Archäo-
logen E. Marec, dem es vor fünf Jahren
gelungen war, die einstige Bischofskirche
des hl. Augustinus zu identifizieren.

Gegenwärtig sind die Archäologen daran,
eine Kultstätte der Donatisten auszugra-
ben. Diese befand sich in nächster Nähe
der Kathedrale des hl. Augustinus, der in
seinen Predigten sich oft über den Lärm
beklagte, den die Häretiker Dona-
tisten) in der benachbarten Kirche voll-
führten.

Ein zusammenfassender Bericht über die
Ausgrabungen soll noch im Laufe dieses
Jahres als wissenschaftliche Festgabe zum
16. Zentenar der Geburt des großen Kir-
chenlehrers herauskommen.

Johann Bapt. Villiger

mig den Beschluß, dem in Graz residierenden
Seckauer Bischof die Ehrenbürgerurkunde
auszustellen. Mgr. Pawlikowski war am 13.
Mai 1937 zum Ehrenbürger der Stadt ernannt
worden. 1938 wurde dieser Beschluß dann
von den Nazi widerrufen.

FRANKREICH

Der französische Episkopat
bespricht die Frage der Arbeiterpriester
(K.) In Paris ist am 20. Januar die ständige

Kommission der Versammlung der französi-
sehen Kardinäle und Erzbischöfe unter dem
Vorsitz ihres Präsidenten, Kardinal Liénart
(Lille), zur Vorbereitung der Traktandenliste
der nächsten Zusammenkunft der Oberhir-
ten Frankreichs zusammengetreten. Gleich-
zeitig mit dieser Kommission tagen zurzeit in
Paris diejenigen Bischöfe, welche in ihren
Sprengein Arbeiterpriester besitzen. Wie die
Pariser «Croix» hierzu erfährt, nehmen die
Bischöfe auch an den Verhandlungen dieser
«Commission permanente» teil.

Die Kirche St-Louis-des Français in Moskau
geschlossen

(K.) In einer Predigt in der Kirche Saint-
Louis-des-Français in Moskau gab der Geist-
liehe Boutorovitch bekannt, daß er nach
Riga zurückkehren werde. Saint-Louis-des-
Français war früher von einem Priester fran-
zösischer Nationalität betreut worden. Dies
war letztmals vor einigen Jahren der Fall,
als der französische Assumptionist P. J. de
Matha Thoma als Seelsorger seiner Lands-
leute in Moskau weilte. Die Sowjetbehörden
hatten ihm dann die Aufenthaltsbewilligung
nicht verlängert, und so mußte er nach
Frankreich zurückkehren. In dieser Zeit
tauchte ein baltischer Geistlicher, Boutoro-
vitch, auf, der P. de Matha Thoma den
Zutritt zur französischen Nationalkirche ver-
wehrte und Beglaubigungsschreiben des Erz-
bischofs von Riga vorwies. Nun verläßt auch
Boutorovitch Moskau oder muß abreisen. Er
hat in seiner Predigt keinen Grund für seinen
Wegzug angegeben; über seine jurisdiktionale
Stellung war man sich nie völlig klar ge-
worden.

Aus dem Leben der Kirche
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CURSUM CON SUM MAY E RUNTSPANIEN

Internationaler Marianischer Kongreß
in Spanien

(K.) Aus Anlaß des Marianischen Jahres
plant der spanische Episkopat, im Verlaufe
von 1954 in seinem Lande einen großen in-
ternationalen marianischen Kongreß durch-
zuführen, an welchem vor allem Teilnehmer
aus Portugal und den lateinamerikanischen
Staaten erwartet werden. Das genaue Datum
für die Abhaltung dieser Tagung ist im
Augenblick noch nicht bestimmt, doch hat
Rom bereits sein Einverständnis dazu ge-
geben.

Römische Nachrichten

Die Hierarchie des katholischen Erdkreises
in Zahlen

(K.) Das neuerschienene Päpstliche Jahr-
buch für 1954 verzeichnet insgesamt 1147 re-
sidierende Bischöfe (gegenüber 1123 im Vor-
jähr). Eine Zunahme weisen auch die Me-
tropolitansitze auf, ihre Zahl beträgt nun-
mehr 293 (1953: 283). Des weitern gliedert
sich die Kirche in 12 Apostolische Admini-
straturen, 18 Prälaturen des orientalischen
Ritus, 232 Apostolische Vikariate und 135

Apostolische Präfekturen sowie acht Mis-
sionen und Missionsbezirke sui juris.

Aus der vatikanischen Diplomatie

(K.) Von den rund 50 Missionschefs, die
einer Nuntiatur, einer Inter-Nuntiatur oder
einer Apostolischen Delegatur vorstehen, sind
ihrer 35 italienischer Nationalität. Von den
übrigen sind 4 Amerikaner, 2 Irländer, 2
Belgier, 2 Holländer, 2 Franzosen, 1 Kana-
dier, 1 Monegasse, 1 Schweizer. Letzterer
ist der Tessiner Mgr. Ra//cie(e Form, welcher
die Interessen des Hl. Stuhles in Iran wahr-
nimmt, wo er als Inter-Nuntius akkreditiert
ist.

Große Ausstellung marianischer Kunstwerke
im Lateran

(K.) Im Lateran-Museum findet am kom-
menden Osterfest die Eröffnung einer großen
Schau marianischer Kunstwerke statt. Es
handelt sich um die Ausstellung bedeutsa-
mer bildlicher Darstellungen der Gottesmut-
ter, die die christliche Kunst im Verlauf der
Jahrhunderte hervorgebracht hat. Der Be-
schauer wird dabei Gelegenheit haben, Mei-
sterwerke im Original und in hervorragen-
den photographischen Reproduktionen zu be-
wundern. Das Patronat dieser Ausstellung
hat das offizielle Komitee für das Maria-
nische Jahr übernommen. Im Rahmen dieser
Schau wird auch die Kopie des weltberühm-
ten «Princeton-Index» — des von der Uni-
versität Princeton (USA.) hergestellten um-
fassenden Kunstkataloges — zu sehen sein,
die Kardinal Spellman vor zwei Jahren dem
Vatikan zum Geschenk gemacht hat. Dieser
Index enthält heute nahezu 100 000 Photos
und 500 000 Registrierkarten.

Feier des 25. Jahrestages der Lateranverträge

(K) Das Zentralkomitee der Katholischen
Aktion Italiens hat beschlossen, aus Anlaß
des 25. Jahrestages des Abschlusses der Late-
ranverträge (des eigentlichen Vertrages und
des Konkordates) am 25. Februar eine große
Kundgebung zu veranstalten. Das genaue
Datum des Abschlusses der Verträge ist der
11. Februar.

Eine Medaille für das Marianische Jahr

(K.) Der Vatikan hat die italienische Münz-
Stätte mit der Prägung einer besonderen Ge-
denkmedaille für das Marianische Jahr be-
auftragt. Wie verlautet, soll die Medaille in
Gold, Silber und Bronze hergestellt werden.

Bischöflicher Archivar Jakob Battaglia, Chur

In Chur starb der bischöfliche Archivar,
H. H. Jafcob BattagZia, im Alter von 74 Jahren.
Er wurde 1897 in Parsonz im Oberhalbstein
geboren. Seine Gymnasialstudien machte er
in Schwyz und seine Theologie im Priester-
seminar in Chur. 1904 wurde er von seinem
Onkel, Bischof Johannes Battaglia, geweiht.
Seinen ersten Posten erhielt er als Vikar von
Schmitten. Dann wurde er Pfarrer von Con-
ters. Neben seiner Tätigkeit als Pfarrer
machte sich der Verstorbene schon damals
sehr verdient um die romanische Sprache
und Kultur. Auch als er nach neun Jahren
Ökonom im Priesterseminar in Chur und 1921
bischöflicher Archivar wurde, blieb ihm diese
Tätigkeit besonders teuer. Er diente mit sei-
nem Archiv vielen Forschern und Geschichts-
freunden und wandte sich mit besonderer
Sorgfalt der Arbeit am bündnerischen Urkun-
denbuch zu. Diese Tätigkeit brachte ihm den
Dank vor allem der Historisch-antiquarischen
Gesellenschaft, der Uniun Romontscha und
der Ligia Romontscha ein, der besonders bei
seiner Beerdigung deutlich zum Ausdruck
kam. In den Jahren 1931—1939 war der Ver-
storbene Direktor des Johannesstiftes in Zi-
zers, und lange Zeit Redaktor des «Igl noss
sulom». Eine große Liebe zur Heimat lebte im
Herzen dieses Priesters, besonders zu seinem
geliebten Parsonz, wo er auch begraben sein
wollte. Dort erwartet die sterbliche Hülle des
bescheidenen Bündners ihre ewige Auferste-
hung. Gott schenke ihm die ewige Ruhe! Hs.

Chorherr Roger Gogniat, Pfarrer,
Outre-Rhône (Wallis)

Nach einer kurzen Krankheit von einer
Woche starb im Alter von 49 Jahren in seiner
Pfarrei Outre-Rhône H.H. Roger Gogwiai, Au-
gustiner-Chorherr von St-Maurice. Der Ver-
storbene stammte aus einer jurassischen Fa-
milie von Lajoux. Er selbst ist in Biel 1904
geboren und besuchte dort die Volksschulen,
bevor er in die Handelsabteilung im Collège
St. Michael in Freiburg eintrat. Dann aber
fühlte er sich zum Ordensleben hingezogen
und vollendete seine klassischen Studien in
St-Maurice. 1926 trat er dort ins Noviziat
ein. Auf der Universität machte er seine theo-
logischen Studien und wurde in St-Maurice
im Jahre 1931 zum Priester geweiht. Von die-
sem Jahre an übernahm er den Schuldienst
im Kollegium von St-Maurice und während
drei Jahren das Amt des Verwalters. 1946 zog
er als Spiritual ins Sanatorium von Mire-
mont in Leysin und blieb dort, bis er 1950 als
Professor nach Sierre berufen wurde. Schon
nach zwei Jahren beriefen ihn seine Obern
als Pfarrer nach Outre-Rhône im Wallis, wo
er sich mit großem Eifer der Seelsorge wid-
mete. Chorherr Gogniat verfügte über vor-
zügliche Geistesgaben, und seine Freunde
schätzten an ihm besonders sein gütiges We-
sen. Um so mehr überraschte sie sein plötz-
licher Tod, der als Folge einer Bauchfellent-
Zündung bei ihm eintrat. Möge er dem Ver-
storbenen ein Begleiter zum ewigen Lichte
sein. Hs.

Alt Rektor Johann Meyer, Willisau

Am 7. Januar dieses Jahres starb in Wil-
lisau H.H. alt ReZctor Jo7!ann Mej/er. Damit
fand ein arbeitsreiches Priester- und Lehrer-
leben sein Ende. Der Hingeschiedene stamm-
te aus Buttisholz, wo er 1875 geboren wurde.
Schon früh verlor er seinen Vater. Seine
Primarschule absolvierte er in Buttisholz,
seine Mittelschule in Beromünster und an
der Kantonsschule in Luzern. Sein Priester-
beruf war dem jungen Studenten schon früh
klar, und Dekan Leu verstand es, diese Be-
rufung zu pflegen. Nach vier Semestern

Theologie in Innsbruck zog er nach Luzern
und wurde 1901 durch Bischof Leonhard Haas
zum Priester geweiht. Während zwei Jahren
arbeitete er als Vikar in Zell, und von dort
aus wurde er als Lehrer an die Mittelschule
in Willisau berufen. Diese Lehrtätigkeit und
seit 1909 das Amt als Rektor der Schule
waren ihm ein Lebenselement. Er war nicht
nur Lehrer, sondern auch Erzieher und Bild-
ner der Jugend. Immer sah er den ganzen
Menschen mit all seinen Anlagen. Als Prie-
ster leistete er gerne Aushilfe in der Seel-
sorge und betreute die Kapelle zu St. Niko-
laus auf dem Berg. 1938 zwangen ihn gesund-
heitliche Rücksichten zum Abschied aus dem
Schuldienst. Aber immer noch blieb er ein
vorzüglicher Ratgeber und Beichtvater, und
ungezählte Stunden verbrachte er im Gebet
vor dem Tabernakel. Rektor Meyer war eine
geschlossene Persönlichkeit. Er war Priester
und Lehrer aus einem Guß. Eine besondere
Tätigkeit entfaltete er für die Abstinenzbe-
wegung. In vielen Vorträgen setzte er sich
dafür ein, lange bevor der Staat die Bekämp-
fung des Alkoholismus an die Hand nahm.
Während 21 Jahren redigierte er «Das Volks-
wohl» und gründete bereits 1905 den Jugend-
bund. Jahrelang leitete er als Zentralpräses
die Liga und war auch während eines Jahres
Präsident des Aktionskomitees aller Schwei-
zerischen Abstinentenverbände. Trotzdem der
Verstorbene ein großer Freund der Bücher
war und sie bis in seine letzten Lebenstage
eifrig studierte, war er kein vertrockneter
Stubenhocker. Er liebte die Natur, und ne-
ben der Theologie war ihm die Naturkunde
das liebste Fach, das er zu lehren hatte. Ein
wahrhaft priesterlicher Mensch und bedeu-
tender Erzieher ist mit alt Rektor Meyer von
uns geschieden. Möge der Herr viele solcher
Gestalten unter seinen Dienern erwecken!
Der Hingeschiedene aber möge im Frieden
Gottes ruhen! Hs.

Pfarrer Claude Monney, Rossens (Freiburg)

Am Sonntag, dem 3. Januar, starb der Pfar-
rer von Rossens, Abbé OZaucte Monneg, im
Alter von 61 Jahren eines plötzlichen Todes.
Er war gebürtig von Saint-Martin bei Vevey.
1917 wurde er zum Priester geweiht, zusam-
men mit seinem jetzigen Bischof, Mgr. Char-
rière. Während drei Jahren arbeitete Abbé
Monjiey al$ Vikar in Orbe. Mgr. Besson er-
nannte ihn 1924 zum Pfarrer von Villaz-Saint-
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Pierre, wo er während 27 Jahren als Seel-
sorger wirkte. Endlich folgte er in Rossens
auf den verstorbenen Pfarrer Hauser. Noch
vor einigen Monaten durfte er dort die Be-
nediktion einer Kapelle zu Ehren der Gottes-
mutter erleben. Seit längerer Zeit war Abbé
Monnev leidend, doch niemand hätte einen
so raschen Tod des Seelsorgers erwartet.
Kurz nach seiner sonntäglichen Messe über-
raschte ihn der unerbittliche Schnitter. Möge
Gott der Seele dieses guten Priesters gnädig
sein. Hs.

Alt Dekan Jérémie Tabin, Bouveret (Wallis)

In der ersten Januarwoche schloß in Boa-
ueret (Wallis) Pfarresignat und alt Dekan
Jérémie Tabin im Alter von 79 Jahren mit
einem wohlvorbereiteten Tode ein arbeits-
reiches Leben ab. Im blumenfrohen Grimentz
(Val d'Annivier) im Jahre 1875 geboren,
wurde er erst 23j ährig 1898 zum Priester ge-
weiht. Bis 1907 wirkte er unter der stu-
dentischen Jugend als Professor am Kolle-
gium in Sitten und trat sodann in die Seel-
sorge über durch Übernahme des Pfarramtes
im fruchtgesegneten St. Leonhard. Bis zu
seinem Rücktritt (1933) stand er auch dem
Priesterkapitel Siders als Dekan vor. Vor
20 Jahren zog er sich nach Bouveret zurück
und waltete dort als Hausgeistlicher des
Taubstummen-Instituts. R. I. P. HJ.

Die Kirche
hinter dem Eisernen Vorhang

Bischöfe und Priester in russischen Gefäng-
nissen und Arbeitslagern

(K) Deutsche Heimkehrer aus der UdSSR,
berichten, daß sich Titularbischof Mieces-

laus Reinys, Weihbischof von Wilna und Ge-
neralvikar des litauischen Gebiets des Bis-
turns Wilna, im Militärgefängnis Wladimir
bei Moskau befinde. Der 70jährige Prälat
wurde wegen angeblicher Spionage zu zehn
Jahren Gefängnis verurteilt.

Ein jetzt nach Westberlin entlassener Ge-
fangener traf im August 1953 den 1948 ver-
hafteten Erzbischof Slipyi, der letztes Jahr
zu weitern 17 Jahren Zwangsarbeit verur-
teilt wurde. Man hatte ihm die Freiheit und
eine einflußreiche Stellung versprochen,
falls er mit Rom breche.

Im russischen Zwangslager Workuta ar-
beitet der zu 25 Jahren Zwangsarbeit ver-
urteilte katholische Priester Hermann Tie-
hen, der im September 1950 kurz nach der
Übernahme der Pfarrei Brueel (Mecklen-
bürg) verhaftet und über das NKWD.-Ge-
fängnis Schwerin nach der UdSSR, ver-
schleppt wurde. Pfr. Hermann Tiehen war
früher in Schwerin Kaplan gewesen.

Im gleichen Arbeitslager befindet sich der
italienische Geistliche P. Beowi, wo er eine
Strafe von zehn Jahren Zwangsarbeit verbii-
ßen muß. P. Leoni war 1941 im Auftrag seiner
Obern zur Betreuung von Katholiken nach
Odessa gegangen und blieb dort nach Abzug
der deutschen Truppen zurück. Er wurde
dann wegen «Zusammenarbeit mit dem
Feind» verurteilt.

Im Lager Spaska (Karaganda-Gebiet) lebt
der deutsche ehemalige Feldprediger WaRer
KoeZwer, der wegen angeblicher Spionage zu
25 Jahren verurteilt wurde.

Im Regime-Lager 243/8 Simka (Sowjetrepu-
blik Komi) lebt u. a. der ungarische katho-
lische Geistliche Pro/. ScZiaZie. Die aufrechte
Haltung der Priester in den Arbeitslagern
wird von allen als vorbildlich bezeichnet.

Persönliche Nachrichten
Apostolische Nuntiatur in Bern

Mgr. ArapeZo Palmas, Sekretär der Aposto-
lischen Nuntiatur in Bern, hat die Schweiz
verlassen, um sich nach Beirut zu bege-
ben, wo er auf der dortigen diplomatischen
Vertretung des Hl. Stuhls eine neue Aufgabe
übernimmt. Mgr. Palmas weilte seit 1951 auf
dem Berner Posten.

Zu dessen Nachfolger in Bern wurde Mgr.
Antonio Innocenii, bis anhin Mitarbeiter der
Apostolischen Delegatur in Belgisch-Kongo
und in Ruanda-Urundi mit Sitz in Leopolds-
ville, ernannt.

Kurse und Tagungen
Bifitrpisc/ier BxergRienfcMrs in Wollinsen."

8. bis 12. Februar 1951/. Wiederum stellt sich
H. H. Dr. P. Urban Bomm, OSB., aus Maria-
Laach, als Leiter eines Exerzitienkurses zur
Verfügung. Gemeinsames Beten des Breviers
(neues Psalterium) und gemeinsame Meß-
feier machen diese Exerzitien zu einem Er-
lebnis besonderer Art, das besonders im prie-
sterlichen Alltagsleben kräftig mitwirkt. An-
meidungen sind direkt an das Exerzitienhaus
St. Josef, Wolhusen, zu richten.

AUS DEM INHALT
DER NÄCHSTEN NUMMERN:

Das Wort des Papstes

Ans dem ZiZurgrisc/ien Beben

Bie Wirtscha/tsgrnndlage der Kirche
in Österreich

Ne?re Bücher

Zu verkaufen

antike Pietà
Höhe ca. 1 m, gut erhal-
ten. Geeignet für Kirche,
Kapelle od. Priestergrab.
Anfragen unter Chiffre
2809 an die Expedition.

Kerzen jeder Sorte

Ewigllchi-Oel in Dosen

Weihrauch Eigenimporte

Konten Ia Schweizer Fabrikat

Rodel garantiert tropffrei

J. Sträßle, Luzern, Tel. 041/2 3318

Schönes

Eßzimmer
sehr gut erhalten, dunkel,
eichen (Büfett, Kredenz,
Ausziehtisch, 6 Stühle und
2 Armstühle). Günstig.
Dr. Riedweg, Willisau,
Tel. (045) 5 2133.

Inserat-Annahme

durch RÄBER & CIE.,

Frankenstraße, LUZERN

Neuzeitliche, formschöne und gediegene Kult-
Gefäße und -Geräte

Primizkelche Tabernakel
Monstranzen

Email- und Granulationsarbeiten: alte, bewährte
Techniken in moderner Gestaltung verleihen unse-
ren Arbeiten sakrale Würde und überzeitlichen

Wert

Luzerner Edelmetallwerkstätte für
kirchliche Kunst «Ars ecclesiae»

ANTON ACHERMANN, LUZERN
Telefon (041) 2 0107

OCCASION
Burch-

Meßkelch
(Primizkelch)

günstig zu verkaufen,
evtl. Tausch gegen anti-
ken Meßkelch.
Anfragen unter Chiffre
2808 befördert die Expe-
dition.

NIEDERMEYER

Compendium der

Pastoralmedizin
War das «Handbuch der Spe-
ziellen Pastoralmedizin» in er-
ster Linie für den selbständig
wissenschaftlich arbeitenden
Gelehrten aller Familien be-
stimmt, so wendet sich dieses
Compendium an einen wesent-
lieh weitern Kreis von Lesern.
In dieser Gestalt will es nicht
nur dem Studierenden zur leich.
ten ersten Einführung dienen,
sondern vor allem dem Seel-
sorgeklerus.

489 Seiten. Ln. Fr. 18.70

Buchhandlung Räber & Gie.

LUZERN
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Ewigllcht-Oel
in den von meiner Firma ein-
geführten Konservendosen er-
freuen sich großer Beliebtheit.
Die Lagerung ist vereinfacht,
das Einfüllen sauber und hand-
lieh und garantiert ist jede Dose
von gleicher Güte, da kein
Sauerstoff das Oel wie in Kan-
nen beeinflußt. — Durch die
große Menge, die nun ohne
Risiko importiert und gelagert
werden kann, stellt sich der
Preis nicht höher, als in Kan-
nen und müssen keine leeren
Gebinde zurückgehen. — Ein
Versuch wird Sie voll befriedi-
gen. Das lebende ewige Licht,
ist wie die Kerze von Tradition
für das Allerheiligste!

J. Sträßle, Kirchenbedarf,
Luzern, Tel. (041) 2 3318.

Collège St-Charles,Porrentrny
Jahreskurs f. Deutschschweizer

Durchgreifender Unterricht in der
franz. Sprache, Deutsch, Buchhai-
tung und Stenographie. Der Kurs
ist als Ergänzung oder Abschluß-
klasse für Sekundär- und Real-
schulen berechnet.

Eintritt 14. April.

Anmeldungen u. nähere Anfragen
sind an die Direktion zu richten.

FASTENPREDIGTEN
in der Doppelnummer März-April 1954 der homiletischen Monatsschrift

«Der Prediger und Katechet»

Menschen unserer Zeit in der Passion des Herrn / Fastenzyklus von Stadtpfarrer Jo-
hann Wagner, Trostberg
1. Auf der Flucht vor Gott (Der unreligiöse Mensch im Bild des Judas)
2. Voll Liebe zur Erde (Der materialistische Mensch im Bild des Pilatus)
3. Im Namen des Volkes (Der Massenmensch im Bild des jüdischen Volkes)
4. Genuß über alles (Der genußsüchtige Mensch im Bild des Herodes)
5. Kein Weg zum Licht (Der mutlose Mensch im Bild des Petrus)
6. Tanz um das eigene Ich (Der egoistische Mensch im Bild des Pharisäers)

Christi Passio — Scripturae Consummatio / Fastenzyklus über messianische Weis-
sagungen von Präfekt Johannes Plecht, München-Fürstenried
1. Der verratene Meister — Sieg menschlicher Habsucht
2. Der gezüchtigte Gottesknecht — Sieg menschlicher Genußsucht
3. Der zertretene Wurm — Sieg menschlicher Herrschsucht
4. Das durchbohrte Herz — Sieg göttlicher Liebe
5. Das sündenlose Gotteslamm — Sieg göttlicher Sühne
6. Der gehorsame Priesterkönig — Sieg göttlicher Demut

Die Kinderpredigt für die Fastenzeit von P. Dr. Edelbert Kurz, OFM., München
1. Gott ist der Herr der Welt — 2. Herrlichkeit ist das Gewand Gottes — 3. Wer
nicht für mich ist, der ist gegen mich — 4. Was will der Heiland? — 5. Wir sind
klein und Gott ist groß — 6. Hosanna!

Die Kurzansprache für die Fastenzeit von P. Johannes Wiedenmann, SJ., Rottmanns-
höhe
1. «Nicht vom Brot allein» — 2. Und unser Leib? — 3. Der Widersacher — 4. Vom
rechten Umgang mit dem Brot — 5. Steinwürfe gegen Christus — 6. Palmzweige in
unseren Händen

Zum Karfreitag:
Die heiligen fünf Wunden / von Pfarrer Joseph Gerauer, Zeilarn
Der Tod Jesu / von P. Johannes Wiedenmann, SJ., Rottmannshöhe

Das Heft bringt ferner: Eine Predigt zur Osternacht, je drei Predigten (Hauptpredigt,
Kinderpredigt und Kurzansprache) zum Ostersonntag und zum Weißen Sonntag,
eine Predigt zum Papstsonntag, eine Predigt zum Fest des hl. Joseph, eine Predigt
zur Jugendstunde («Mutter Kirche») und zwei Predigten zum vierten und fünften
Gebot aus dem Zyklus «Die Gebote Gottes in neutestamentlicher Schau».

Das DoppeZ7ie/t 7«if IIS Seifen Tetcf wttd Tcosfef em»eZw 3.70 sFr OemschZteßZich Ver-
saradspesew7. Ein Probeabonnement an/ die Zeitschrift «Der Prediger nnd Katechet»
wm/aßt das DoppeZ7teft nnd das Maihe/t mit den ilfariewpi'edigfew nnd hostet 4.30 sFr
feinschZießZic7t Versandspesenj. Ehr Zan/ende Abonnements hönnen die De/te I—3 des
gegenwärtigen 93. Jahrgangs /Dezember 1953 bis Febrwar 19547 noch nachgeZiefert
wierdere. Der Be«Mgspreis für ein Jahr beträgt 16.—sFr sn«ügZic7i 1.20 sFrVersamfcpesen.

Bestellen Sie sofort Das Heft ist bereits erschienen

ERICH WEWEL VERLAG, FREIBURG I. BR„ WEIHERHOFSTR. 2

Zur Mithilfe in Pfarrhaushalt
suchen wir ein gesundes, fro-
hes, schulentlassenes

Mädchen
Gelegenheit zum Erlernen der
guten Küche.
Offerten unter 2803 befördert
die Expedition der Kirchenzei-
tung.

Meßweine
sowieTisch- u. Flaschenweine

beziehen Sie vorteilhaft bei

Fuchs & Co., Zug
Telephon (042) 4 OO 41
Vereidigte Meßweinlieferanten

Bestbekannte Werkstatt
für Erstellung von Kel-
chen, Monstranzen,
Tabernakeln etc.,
gediegen und reell

AD. DICK
WIL (SG)

Altmeister
mit jungen Hilfskräften

Fachgeschäft seit 1840
Garantie - Feuervergol-
dung • Renovationen

Billige Preise • Tel.

(073) 615 23» Mattstr.6
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Zwei

aufsehenerregende Blicher

REINHOLD WICK

243 S. In Leinen Fr. 11.25

Die 1. Auflage ist nahezu vergriffen. Zweite, unver-
änderte Auflage im Druck.

«Basler Volksblatt»: Jeder interessierte Laie und
Geistliche erhält von diesem Buch unerschöpfliche
Anregungen und Hinweise.
«Caritas»: Reinhold Wiek bleibt nicht an der Ober-
fläche haften, sondern sucht mittels zuverlässiger
Statistiken und Verarbeitung der einschlägigen
Literatur die tieferen Gesetze der religiösen Lage
in der Großstadt aufzuzeigen.
«Bethlehem» : Das Buch gibt uns Aufschluß, wie
gerade aus katholischen Gegenden so viele, die in
die Stadt kommen, abfallen. Darum wird vor allem
auch der Seelsorger auf dem Lande dieses Buch
lesen und diese und jene Folgerungen ziehen
müssen.

«Folia officiosa»: Selbst in die Hand des reiferen
jungen Menschen unserer Bergpfarreien dürfte
man das Buch legen, bevor er aus katholischer Ge-
borgenheit hinunterzieht in die Haltlosigkeit der
Diaspora.
«Kirchenblatt für die reformierte Schweiz»: Man
bekommt große Hochachtung vor der Art und
Weise, wie dieser Franziskusjünger seine Aufgabe
mit Güte und Freundlichkeit, mit Takt, Anstand,
menschlichem Wohlwollen, mit Geduld und Glau-
ben anpackt. Hier können wir alle viel von ihm
lernen.

JEAN LHERMITTE

264 S. und 2 Tafeln. In Leinen Fr. 12.50

Der Verfasser wurde am 5. Dezember 1953 von der
medizinischen Fakultät der Universität Zürich zum
Ehrendoktor ernannt.
«Der große Entschluß»: Der geistige Standort des
Autors ist vornehm, vorsichtig, wissenschaftlich
solid und tief religiös. Zur Bewertung seiner Er-
gebnisse ist zu beachten, daß nichts aus dem Zu-
sammenhang gerissen werden darf und jeweils
alles Grundsätzliche mitgedacht werden muß. Als
Mindestes muß man wohl sagen, daß der Autor
absolut gerecht, unvoreingenommen, ehrfürchtig
und begründet seine Feststellungen macht.
«Erfahrungsheilkunde», Ulm: Eine vom Stand-
punkt des Nervenarztes sehr sorgsam abwägende
kritische Untersuchung über das Wesen der echten
Mystik in Abgrenzung zu krankhafter Pseudo-
mystik. Der Verfasser führt den Leser einen
sichern, durchaus irdisch bleibenden Weg zwischen
Himmel und Hölle, der aber grandiose Ausblicke
nach beiden Seiten hin ermöglicht. Die saubere
Diktion und die ehrfürchtige Distanzierung von
dem wahrhaft übernatürlichen machen die Lek-
türe zu einem wirklichen Genuß.

Durch alle Buchhandlungen

VERLAG RÄBER & CIE. LLZERN

Tariihrenrahrik

Telephon (033) 2 29 64

Fabrikation von Präzisions-Turmuhren modernster Konstruktion

Umbauten in elektroauiomatischen Gewinhtsaufzug

Zifferblätter, Zeiger
Revisionen und Reparaturen aller Systeme

Wir beraten Sie kostenlos und unverbindlich

CHRISTOPHS
P FAR R BLATT

Erscheint wöchentlich in 94 Pfarreien der Diözesen Basel, Chur und St.
Gallen. Auflage 24 000 Exemplare. Die 4. Seite zur Verfügung des Pfarr-
amtes. Probenummern gratis.

BLOCH, Buchdruckerei und Verlag, ABLESHEIM

Kirchen -Perlenster
in bewährter Eisenkonstruktion erstellt die lang-
jährige Speziaifirma

Joti. Schlump! AG.
iieinhausen
mech. Werkstätte

Verlangen Sie bitte :

Beratung und Offerte.
unverbindlichen Besuch mit

Tel. (042 4 10 68

X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X

IfBlUdfltf l*0BB^® engl. Zement, in roter und elfen-
luUlIdinLI îïll&.tï beinfarbener Ausführung, verschieden
patiniert. Größe 65 x 40 cm. Von O. Zweifel.

Muttergottes Andachtsbildchen (Mater dolorosa)
Aug. Wanner.

Beides günstig zu beziehen
von der Kunstkommission waidstätsia

Kapuzinerweg 2, Luzern

Gngetr. Marke

im
ScAon 20 /aixre

JAKOB HUBER i^irc/ie7?g-o/d5c/i7nied EDihon

Tel.(041)24400 „Chalet Nicolai" Kaspar-Kopp-Str. 81
6 Minuten von der Tram-Endstation Maihof, Euzern

Sämt/ic/ie &irc/iZicÄen AfetaZ/geräte : iVeuar&eiten
und .Reparaturen, gediegen und preiswert

Inserat-Annahme ^ w
47



Je ein sehr schöner

Winter-Ueberzieher
in Größen 50 und 56 als letzte
Stücke einer Serie zum stark
reduzierten Preise von 200 Fr.
Reinwolle, nicht zu schwere
Stücke, mit reinem Baumwoll-
futter. — Eine Douillette aus
erstklassigem, schwarzem Stra-
pazierstoff in feiner Reinwolle,
für den Winter geeignet, Taille
52/54 für große Postur passend,
ganz gefüttert, 225 Fr.

Eine Partie Einzelstücke in
Gabardine - Mänteln, schwarz,
melliert und graue Töne zu re-
duzierten Preisen. Eine Besieh-
tigung lohnt sich!

Für die kuranten und sehr
beliebten Tropical-KIeidungen,
welche von einigen Kunden
auch zur Winterszeit getragen
werden, mit geeigneter Unter-
wasche, die ich auch verfügbar
habe, gewähre bis Ende Februar
einen Saisonrabatt von 5%.

Seit 30 Jahren Spezialitäten in
Priesterkleidern

J. Sträßle, Tel. (041) 2 33 18,

Luzern.

In allen Berufsarbeiten ver-
sierter Mann sucht Stelle als

Meflmer
Offerten unter Chiffre 2805

an die Expedition der KZ.

MARIE DE SALES

Konstantin Vokinger in Stans, dem wir schon das

Buch «Bruder Klaus» und andere religiöse Schrif-
ten verdanken, schenkt der schweizerischen Leser-
gemeinde hier eine Biographie, die zwar nur 130

Seiten groß, aber doch den üblichen Rahmen
sprengt. Das Leben einer Schweizerin — Therese
Chappuis von Soyhières — ersteht hier und Zug
um Zug erkennen wir in ihr ein ganz außerordent-
liches Kind der Gnade. Einerseits ist sie durch
Erleuchtung und Offenbarung eine hervorragende
Dienerin Gottes im Kleid der Visitandin, anderseits
verzehrt sie sich im Dienste der Menschen als Er-
zieherin, Gründerin von Ordenshäusern, Mitstifte-
rin der Oblaten und Oblatinnen des heiligen Franz
von Sales. Darüber hinaus kommt sie jedem Leser
nahe, indem man sich glücklich fühlt, ein so reines
Leben, eine so gottnahe Seele kennenzulernen.
Es scheint, daß ihre Verehrung erst im Aufbruch
begriffen ist und die katholische Kirche sie noch
einst zur Ehre der Altäre erheben wird. — Fr. 7.50

in schönem Leineneinband.

Mit höflicher Empfehlung: P. Martin Hartmann

GROSS HOF-VERLAG KRIENS

Anschlagzettel
für das Marianische «Fahr
mit Aufruf und Angabe der zu gewinnenden Ablässe, sehr
geeignet zum Anschlagen an der Kirchentüre und in
Vereinslokalen. Format 29,5x20,5 cm auf Halbkarton
Fr. —.50.

VERLAG RÄBER & CIE., LUZERN

Wir besorgen das Einbinden der

SCHWEIZERISCHEN
KIRCHENZEITUNG

in Originaldecke zum Preise von Fr. 8.50 pro Jahrgang.

RÄBER + CIE. LUZERN

Gesetzte, selbständige,
ruhige

Person
in allen Hausarbeiten wie
auch im Garten gut bewan-
dert, sucht Stelle in kath.
Pfarrhaus.
Offerten erbeten unter Chif-
fre 2810 an die Expedition.

Berücksichtigen Sie die Inserenten der Kirchenzeitung

Tochter, gesetzt. Alters, pflicht-
getreu u. in allen Hausarbeiten
gut bewandert, sucht selbstän-
dige Stelle als

Haushälterin
zu geistlichem Herrn. — Ost-
Schweiz wird bevorzugt. Offer-
ten unter Chiffre 2807 befördert
die Expedition der Kirchen-
zeitung.

Die letzten Exemplare
des liturgischen erstklassigen
Missale Defunct. Vorkriegsaus-
gäbe Maria-Laach, in allerbestem
Papier mit Ziegenleder/Gold-
schnitt sind noch verfügbar.
Für diesen Zweck lohnt sich
eine solche Qualitätsanschaf-
fung, da die Totenmissale auf
lange Sicht im Dienste bleiben.
—• Leinenausgabe bereits ver-
griffen.

Zur Liquidation ist mir ein
Posten Missale-rom., Großquart
und Folio, Canon-Missae, Ponti-
ficale, Miss - Defunct. Psalte-
rium aus dem Verlage Marietti
übergehen worden. Teilweise
sind Einbände durch ungeeig-
nete Lagerung beeinträchtigt
worden. Die neuen Feste sind
komplettiert. Die Stücke sind
hier zur Besichtigung verfüg-
bar.

J. Sträßle, Kirchenbedarf,
Luzern, Tel. (041) 2 33 18.

cC.
GOLD- +

SILBERSCHMIED
ZINNGIESSER

LUZERN
BASELSTR. 58 TEL. 31738

BEDIENT SIE GEWISSEN-
HA FT UND PREISWERT

ZU VERKAUFEN

sehr gut erhaltenes,
äußerst wohlklingendes

Harmonium
Marke Späthe. 11 Regi-
ster, 2 Knieschweller, 5

Oktaven. Eignet sich gut
für Kirche, Kapelle,
Schule oder Privat.

Interessenten wenden
sich unter Chiffre 2806

an die Expedition der
Schweiz. Kirchenzeitung.

Zur Vorbereitung der Kinder auf die erste hl. Kommunion
ist vorzüglich geeignet:

Eltern und Erstkommunionkind
3. Auflage. Von Ad. Bosch

Die Broschüre gibt den Eltern wertvolle Anleitung und
Anregung zur würdigen Vorbereitung ihrer Erstkom-
munikanten auf den Weißen Sonntag.

Preis mit Zeichnungsbeilage zum Ausmalen:
Einzeln 90 Rp. Für Pfarrämter von 20 Ex. an 70 Rp.

Zu beziehen in der Kaplanei Killwangen (AG)
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